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Mein Frauenarzt ging wie eine Rakete

hoch. âWas wollen denn die Leute?

Es gibt nichts Besseres! Man sollte froh

sein, daä wir endlich diese Pille haben!Å

Der Professor ist sonst ein ruhiger Mann.

Ungefàhr tausend Patientinnen im Quartal

kommen zu ihm. Mir fehlte nichts. Ich hatte

nur eine Frage. Eine theoretische: Was ist

nun wirklich mit der Anti-Baby-Pille? Viel-

leicht lag ein Klang von Miätrauen in mei-

ner Stimme.

âIch bin ja nicht dagegenÅ, rechtfertigte ich

mich.

âJa, Sie vielleicht nicht.ã Er zerrte die Tele-

fonschnur zurecht. âAber Sie ahnen nicht,

wieviel Schaden die sensationelle Bericht-

erstattung in der letzten Zeitangerichtet hat.

Die Leute lesen das Zeug, werden àngst-

lich. Und Frauen, denen ich aus guten

Gránden die Pille verordnet habe, håren

mit dem Einnehmen auf. Schon ist es wie-

der passiert. Und bei mir wird dann gejam-

mert: Herr Doktor, was soll ich bloä ma-

chen?ã

Das Telefon klingelte. Das Gespràch zog

sich in die Lànge. Ich ordnete meine Noti-

zen áber die Pille. Manche sprechen von

ihr wie von etwas Ungehårigem. Manche

kennen sie gar nicht. Manche nehmen sie.

Die Pille gegen das Kinderkriegen. Die

sogenannte Anti-Baby-Pille.

Was tut diese Pille? Sie schaltet eine Hor-

mondráse um: die Hypophyse, die sich im

Kopf befindet und den weiblichen Rhyth-

mus steuert. Siearbeitetnach âMeldungenãã,

die sie vom Eierstock erhàlt. Normalerweise

produziert der Eierstock das Hormon çstro-

gen, um den weiblichen Zyklus in Gang zu

setzen. Ist ein Ei ausgestoäen, so tritt das

Hormon Progesteron in Aktion. Es pràpa-

riert die Gebàrmutter fár die eventuelle

Empfàngnis und stoppt im Falle einer Ei-

Befruchtung die weitere Ei-Produktion.

Die Pille nun enthàlt beide Sexual-Hor-

mone: çstrogen und Progesteron. Damit
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âtàuscht sie die Hormondráse, die jetzt

wie bei einer Schwangerschaft reagiert: die

sexualsteuernden Hormone fallen aus, der

Eisprung fàllt aus: eine Empfàngnis ist aus-

geschlossen.

Die Versuche des Dr. Gregory Pinkus, der

die Pille in Amerika erfand, sind áber zehn

Jahre alt. Sie garantieren die Verhátung.

Und zeigten, daä bestimmte Begleiterschei-

nungen der Pille é Kopfschmerzen, Übel-

keit, Magenbeschwerden, Nervositàt, Span-

nungsgefáhle in den Beinen, voráberge-

hende Gewichtszunahme é sich in verant-

wortbaren Grenzen hielten.

Erst kommt die Liebe, dann kommt

die Moral?

Dennoch will man die Pille unter Kontrolle

halten. In vielen Làndern ist sie rezept-

pflichtig. Die Vertreter der Rezeptsicherung

sagen: Die Pille ist noch zu jung. Obwohl

zehn Jahre Versuchszeit in der Medizin

schon ein Wort sind. Aber jeder Eingriff in

denHormonhaushaltdes menschlichen Kår-

pers bedeutet ein Risiko. Manche Ärzte for-

dern eine Versuchszeit von zwanzig Jahren.

Die Auseinandersetzung unter den Sach-

verstàndigen ist eine Sache. Die andere:

die Moral. Oder das, was als Moral prokla-

miert wird. Hier wird der Boden heiä.

Die Pille reiät die letzten Dàmme ein! Die

Pille beseitigt die letzten Hemmungen, die

die Menschen áberhaupt noch haben! Die

Pille greift in die Schåpfung Gottes ein!

Mein Professor sprach ganz ruhig. âIch bin

nicht von der Heilsarmee und ich bin kein

Mann der Kirche. Ich bin Arzt. Zu mir kom-

men die Leute und wollen Hilfe. Die Pille

ist eine Hilfe. Und sie bewahrt viele davor,

jene Hilfe von mir zu verlangen, die ich nicht

geben kann.Å

Auf jede Geburt in der Bundesrepublik

kommt mindestens eine Abtreibung. Ab-

treibung ist nach 8 218 unseres Strafgesetz-

buches ein Verbrechen. Die Pille wárde

sicher einen groäen Teil dieser Verbrechen

verhindern.

Wem soll man die Pille geben?

Und die Pille wárde viele Ehen retten.

âIch rate zum Gebrauch der Pilleã, erklàrt

mein Doktor. âViele Frauen sind egoisti-

schen Mànnern ausgeliefert, die auf dem

vorsintflutlichen Standpunkt stehen, die

Verhátung sei Angelegenheit der Frau. Sie

brauchen nicht den Kopf zu schátteln. Ich

habè auch gedacht, so wàren nur noch die

letzten Hinterwàldler. Wieviel Ehen gehen

kaputt, weil die Frau Angst hat! Angst vor

einem Kind, das kein Wunschkind ist. Und

diese Angst macht sie frigid. Da ist die

Pille die einzige Rettung.Å

âDas ist Psychologieã, sagte ich.

âNatárlich.ãã Der Doktor lehnte sich zuráck.

âDie Pille hat nicht nur mit dem Kårper,

sondern auch mit der Seele zu tun. Selt-

samerweise auch im negativen Sinn. Die

Untersuchungen in Amerika haben etwas

Verbláffendes offenbart: es existiert eine

geradezu metaphysische Furcht vor der

Pille. Eine Furcht, die sogar organische

Beschwerden hervorruft, die durch nichts

Kårperliches begrándet sind. Auch die

Angst vor Krebs steht nicht an erster Stelle,

zumal die letzten Forschungsergebnisse

klarstellen, daä die Pille keineswegs krebs-

tårdernd ist, sondern krebshemmend. Nein

é da isteinfach die Angst da, daä man die

Angst vorm Kinderkriegen verlieren kånnte.

Das klingt verráckt. Ist es auch. Es ist so

verráckt, wie die Reaktionen der Menschen

auf wichtige Verànderungen im Dasein nun

einmal zu sein pflegen.ã

Ich dachte nach. Wie wárde ich selbst

reagieren? Ich hatte mich vor dem Besuch

bei meinem Professor lange und grándlich

mit der Pille befaät. Aber wenn ich nun

selbst...? Depê
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Ich sagte leise: âIch weiä nicht é ich

glaube, wenn ich sie selbst nehmen sollte,

ich máäte es mir auch wirklich noch einmal

grándlich áberlegen.Å

Der Professor seufzte. âSehen Sie, mein

Kind é alle Frauen sagen: ja, das ist gut,

das ist endlich mal ein anstàndiges Mittel,

da muä man nicht mehr diese Manipulatio-

nen machen oder so ein Dings tragen. Ja.

Wenn ich dann aber frage: Soll ich Ihnen

die Pille verschreiben? é dann sagen sie

genau wie Sie jetzt: Ach, ich muä es mir

doch erst noch einmal áberlegen.ã

Wir schwiegen einen Augenblick, dann

fragte ich: âWie ist es mit den Unverheira-

teten é kriegen die die Pille auch?"

Der Doktor sah mich an, als ob er an mei-

nem Verstand zweifle. ÉWieso denn nicht?Å

brauste er auf. âSoll ich den Leuten mora-

lische Vortràge halten? Soll ich ihnen sa-

gen: geht lieber ins Kino statt ins Bett?

Soll ich einer erwachsenen Frau, die einen

festen Freund hat, aber aus was fár Grán-

den immer nicht heiraten kann, die Liebe

verbieten? Oder dem jungen Studenten-

paar, das zusammenlebt und spàter heira-

ten will? Jeder Mensch hat sein eigenes

Schicksal und muä sich mit der richtigen

oder falschen Moral selbst auseinander-

setzen. Ich bin Arzt. Ich kann den Men-

schen, abgesehen von den medizinischen

Dingen, nicht in ihre Lebensfáhrung hin-

einreden. Aber ich kann mit der Pille wahr-

scheinlich eine beachtliche Zahl von Ab-

treibungen verhindern. Im ábrigen: jungen

Damen, die auf mich den Eindruck machen,

als ob sie ihren Partner recht munter wech-

seln, gebe ich die Pille nicht.Å

Also wertet er doch, nahm ich zur Kenntnis.

Sein Maästab: die Ernsthaftigkeit einer Lie-

besbeziehung, die persånliche Reife eines

Menschen.

Was den Mànnern recht ist...

Im weiteren Gespràch stellte sich nun

etwas Seltsames heraus. Daä die offiziellen

Háter der Moral gegen die Pille sind, war
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mir klar. Daä aber auch die âBetroffenenÅ,

die âVerbraucherÅ in vielen Fàllen beacht-

liche Hemmungen zeigen, erstaunte mich

doch etwas.

âViele Frauenã, erklàrte der Arzt, Émiä-

trauen ihrer Sexualitàt. Die falsche Erzie-

hung steckt zu tief in ihnen. Sie erwarten,

daä sie fár die lustvollen Augenblicke mit

einer ungewollten Schwangerschaft bezah-

len mássen. So scheint es ein dumpfes

Schicksal zu wollen. Nicht ungestraft darf

sich der Mensch dem ÉNiederen' aussetzen.

Viele lehnen die Pille ab, weil sie dem

Schicksal ins Handwerk pfusche. Es kann

nicht gutgehen, sagt sich die Frau, die

gewissermaäen die Pille wie ein Amulett

gegen das Wirken der Natur betrachtet.

Bald klagt sie nach Einnahme des Me-

dikaments áber allerlei Beschwerden: die

Natur ràcht sich, sie Éverwirftã die Pille!

Gegen diese fast atavistischen Empfindun-

gen ist schwer anzukommen.Å

Der Professor machte eine Kunstpause.

Dann sagte er: âUnd noch schwerer gegen

ebenfalls atavistische Empfindungen der

Mànner. Jener Mànner, die gar nicht wollen,

daä ihre Frauen dank der Pille die ge-

schlechtliche Vereinigung ohne Angst ge-

nieäen. Es gibt mehr Primitivlinge als man

denkt. Sie benutzen ihre Mànnlichkeit zum

Angsteinjagen. Das sichert ihnen ein Über-

legenheitsgefáhl. Plåtzlich aber ist die Frau

frei, sie hat Freude am Sex. Wie denn? Der

groäe Mànnerspaä soll auch fár die Frau

vergnáglich sein? Das ist ja gefàhrlich é

sie kann ja auf die Idee kommen, dieses

Vergnágen auch woanders zu suchen!Å

Die Pille, dieses Medikament, dem man

nichts Båses im medizinischen Sinn nach-

sagen kann, scheint zum Práfstein mensch-

licher Reife zu werden. Das aber, so meine

ich, muä Sache des einzelnen sein.

Man darf die Pille nicht an den Trauschein

binden. Die Pille ist fár jeden da. Fár jeden,

der die kårperliche und seelische Auswir-

kung der Pille selbst verantworten will.

Diese Verantwortung ist zu ernsthaft, um

sie der Moral zu áberlassen. &
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